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Nr, 26 - 25. jabr?.

oit' îittD
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 29. Juni 1935

Zwei Gedichte von Irmela Linberg.

Sommer.

Sieh, rings das weite All
Ist voller Wunder!
Ein weisser Blütenball
Glänzt der Hollunder.
Es duftet der Jasmin
Aus dichten Büschen!
Bosen umranken ihn
Gleich Purpurrüschen.

Die alten Linden stehn
Honigbeladen.
Jungfrohe Menschen gehn
Auf stillen Pfaden.

Herzen.

Viele blassrote Herzen
Stehen im Gartenbeet,
Bluten, zittern und schmerzen,
Bis sie der Wind verweht.

Hörst du ihr rastloses Klopfen?
Spürst du ihr Einsamsein?
Siehst du sie langsam vertropfcu
Nachts — im Sternenschein?

Steck nicht die roten Blüten
An dein Mädchenkleid —
Möge dich Gott behüten
Vor solchen Blühens Leid!

Der wunderliche Berg Höchst
hannes grtjner fdferät mit feiner (Sotte unb madjt

Sprühe. Oer bat fid} nun roieber in eine bübfebe Aufgelegt»
feit f)ineingefd)toa%t. Seine ïleirte Abirrung liegt bereits
feit babinten, roie er fid) einrebet. Oie 23cfebrung fiel ibnr
um fo leichter, als fid} bas bübfebe Sdjenttinb nad> benr
Serlauben ber meiften ftirdfgänger nad) ber fttube oergog.

Ob, es foil nadfber niemanb fagen, bafs bei biefer
Saufe her humor gefehlt babe! 9Iud) an bie geuerfteine
fiat ber ©ötti obne oorberige tUtabnung gebadft. ©s liegen
aeren ein ganäes häufdfen in ihren roten unb blauen 93a=

Pterbiillen oor ber ©otte auf bem 5Xifd). Sie madjt oon
f>en toinjigen 2Bunfd)patet!ein eins ums anbere auf, obne
vorläufig aud) nur ein einiges ber braunen 3uderftüde in
f>en ÏJiunb 311 fteden; fie fabnbet ausfchliefelich unb mit
oagefpannter Neugier nad) ben fdpnalen 33ers3ctteld)en.
®enn ihr ein Sprud) befonbers finnreich unb 3utreffenb
erfcheint, fo toirb er bem ©ötti ans Orintglas geliebt;

bat 3u biefem 3med ein paar Oropfen ÜBein auf bie
-*-ifd)pIatte rinnen laffen. hannes entäiffert bie Sprüdjlein
ßortoeg unb lächelt ober lacht ba3u pflid)tfd)ulbig, je nadp

fie ibm gelungen ober blöb unb abgefdjmadt oor=

Roman von Alfred lluggenberger.
(Soptjrigljt btj B. ©taoetmann Verlag ©. m. £>. id., Beip^ig. 4

tommen. SRandjmal bel>agt es ber fKofe aud), ibm einen

23ers baiblaut ooqulefen; fie tut bann fo gebeimnisooll
mit Sdialfsblitf unb teils abtoebrenbem, teils füfjoerseibem
bem tOiunbocrjiebcn, bafe er nicht raten mufe, mas fie ibm
fagen mill: „Seit, fo etmas fantt bod) nur ein3ig für uns
3U)ei gemeint unb gereimt fein ..."

Oer ©ötti muß immer roieber äugeben, ja es fönne

fo einem oerbrebten Scrslimadjer burd} 3ufall bod) aud)

einmal etmas halbgefcbeites einfallen, ©s finb befonbers

3roei Sprüche, bie ben innigen 93eifall ber ©otte finben.
Oer eine lautet:

Oie Itnfdfulb ift ein 9îubetiffen,
üiod) roenn in Oreuen 3mei brum roiffen,

unb ber anbere:

SBer rnegent ©elb 3ur Väßc gobt,
Od träumt 00 hung *) unb chaflct ®rot.

Oas barf gefagt roerben: bie 9?os ift eine fefjr glüdlidje
Sraut. Sie trägt einen flcinen Stob 3ur Sd>au, befonbers

oor ibrem -Dbeim, fie mödjte 3U ibm fagen: „Sicbft bu

*) honig
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Lin Dlutt Lür beirnutliàe ^rt unci Ltunst
Oeraus^eker: Iules Mercier, Vuàclriràerei, in Lern 29. luni 1935

(^r6âiàl6 von Irnielit I^inderA.

sommer.

sieti, rinAs às weite ^,11

1st voiler Muncler!
Lin weisser ötütenüull
(^lâniêt àer Llollunâer.

Ls ciuitet âer lasrnin
às cliàten Liiseìien!
Losen nwranLen ilrn
(jlleiaü Lnrpurriiseàen.
Oie alter» Lincien steàn
Ooni^delaâeo.
InoZIrolie Nensàen ^elin
^uk stillen Btaàeii.

Viele ìzlsssrote Herren
stellen iin Lartendest,
Bluten, bittern nncl sctnner^vu.
Lis sie cler Mincì verweilt.

Hörst cln ilir rastloses Llopten?
spürst (in inr Linsainsein?
sieüst cln sie lao^sain vertroplen
Vselns — irn sternenselrein?

steà niât clie roten Blüten
Vn àein Näüellenicleiü —
Nö»e clieli (lott beliüten
Vor solàen lllüüeus LeicI!

Der w tlNtic rlicìûà ^,1-u Höebsl
Hannes Fryner scherzt mit seiner Gotte und macht

Sprüche. Er hat sich nun wieder in eine hübsche Aufgelegt-
heit hineingeschwatzt. Seine kleine Abirrung liegt bereits
weit dahinten, wie er sich einredet. Die Bekehrung fiel ihm
um so leichter, als sich das hübsche Schenkkind nach dem
Verlauben der meisten Kirchgänger nach der Küche verzog.

Oh, es soll nachher niemand sagen, das; bei dieser
Taufe der Humor gefehlt habe! Auch an die Feuersteine
hat der Eötti ohne vorherige Mahnung gedacht. Es liegen
deren ein ganzes Häufchen in ihren roten und blauen Pa-
pierhüllen vor der Gotte auf dem Tisch. Sie macht von
den winzigen Wunschpaketlein eins ums andere auf, ohne
vorläufig auch nur ein einziges der braunen Zuckerstücke in
den Mund zu stecken; sie fahndet ausschließlich und mit
angespannter Neugier nach den schmalen Verszettelchen.
Wenn ihr ein Spruch besonders sinnreich und zutreffend
erscheint, so wird er dem Eötti ans Trinkglas geklebt:

^ hat zu diesem Zweck ein paar Tropfen Wein auf die
Tischplatte rinnen lassen. Hannes entziffert die Sprüchlein
vorweg und lächelt oder lacht dazu pflichtschuldig, je nach-
dem sie ihm gelungen oder blöd und abgeschmackt vor-

lloinun von Vllrecl linken ixm^cm.
Copyright by L. Stacickmann Verlag G. m. b. H., Leipzig. 4

kommen. Manchmal behagt es der Rose auch, ihm einen

Vers halblaut vorzulesen: sie tut dann so geheimnisvoll
mit Schalksblick und teils abwehrendem, teils süßverzeihen-

dem Mundverziehen, daß er nicht raten muß, was sie ihm
sagen will: „Gelt, so etwas kann doch nur einzig für uns
zwei gemeint und gereimt sein ..."

Der Götti muß immer wieder zugeben, ja es könne

so einem verdrehten Verslimacher durch Zufall doch auch

einmal etwas Halbgescheites einfallen. Es sind besonders

zwei Sprüche, die den innigen Beifall der Gotte finden.
Der eine lautet:

Die Unschuld ist ein Ruhekissen,

Noch wenn in Treuen zwei drum wissen,

und der andere:

Wer wegem Geld zur Lätze goht,
Dä träumt vo Hung*) und chaflet Brot.

Das darf gesagt werden: die Ros ist eine sehr glückliche

Braut. Sie trägt einen kleinen Stolz zur Schau, besonders

vor ihrem Oheim, sie möchte zu ihm sagen: „Siehst du

*) Honig
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nun? 3efet haft bu immer gemeint, ntir gelinge nie etmas

redites!" — Dt), roenn es nur fdjon heut ber ganse ©erg
roiffen mürbe, bafe es foroeit ift! SDSic roirb fie mit ihrem
§od)3eiter Staat madjen! ©eroife, ben roirb if)r itod) manches

SRäbdjen auf bent ©erg mißgönnen! Sic oermag if)r ©lud
auf dugenblide fautn 311 faffen unb su oerbergen. —

5Iber nun gcfdjicbt etmas, bas nicht bätte gefdjefjen

follen. ©ci Didjt gefeben eine unerhörte Sache. Sans $rqner
mirft bettt foeben roieber in bie Stube getretenen Strubegg»
tinb ©oa DJÎai einen Çeuerftcin 3u oon bem ^äufdjen auf
bent Difdje, bas er feiner ffiotte als unocrlefelidjes ©igen»
tum gefdjentt. Unb bie ©o, bie eben nod) hinter ihrem
ffiläfcrtifdj roie in einer tieinen dbroefertheit in bie leere

Duft Ijinausgeftarrt hit, ift alfogleidj road) unb babei. Sie
fängt bas tlcine dngebinbc gefefeidt auf. Sdfon ift bas 3d=
telchen heraus; fie überfliegt es unb roirb rot.

,,2Bas fteht barauf?" fragt unb befiehlt bie 9tos in
roenig freunblidjein Don. Die anbere errötet nod) mehr,
fie oerbirgt bas ©apierftreifdjen in ber hohlen Sjanb. Da
fährt bie ©otte auf. 3I)r fdjroarges Stleib oergeffenb,
fteht fie fdjon hinter bem Sdjenttifdj unb müht fid) in 3ä=

hent fingen, ihrer iRebenbuljlerin ben Sprudjsettel aus ber

ioanb 3u Hauben. iRadjbcm ihr bies gelungen ift, unb fie
bie 3toci ©crs3cilen am genfter flüd)tig burdjgangen hat,
fefet fie fich, ohne ein 2Bort 31t fagen, roieber an ihren ©Iafe.
Sie legt bas Slättdjen oor Sjannes feiner auf bie Difd)=

platte hin uttb ftrcidjt es glatt. Da er feine SRiene madjt,
aud) nur hinsufehen, lieft fie ihm bett Sprud) mit gebämpfter
Stimme oor, fo leife, baÎ3 ihn fonft niemanb oernehmen
tann:

3dj frei' um bidj mit biefem Stein,
©in langes 3a;fer, unb bu Bift mein.

©r oermag feine Scrlcgenheit nidjt 311 oerbergen. Das
unbequeme 3ettcldjen mit ben Ringern 311 einem Stnäuel
3ertnüIIenb fprid)t er roegroerfenb: „2B<er toirb benn roegen
berlci bummem Sdjledgcug fo eine ©efdjidjte madjen! —
Das mar überhaupt nidjt fdjon oon bir, bas oorhin."

Die 3?os meint leife oor fid) hin. „3dj geh heim",
trofet fie unb will mir!!id) aufftehen. dber Itred)' Deu legt
ihr über ben Difdj hinweg bie foanb auf bie Schulter
unb briieït fie 3iemlidj unfanft auf ben Stuhl 3urüd. „Sift
bu oerrüdt? ©ine ©otte läuft nid>t oon ben Daufeleuten
roeg! ©s ift gut, bafe feine dusfdjroäfeer mehr ba finb, bu
©abc bu!"

3?un 3u»ngt fie fid) 31t einem Dadjeln, nein, fie Iad)t
fdjoit gan3 unnatürlich laut heraus. „Ob, was glaubt ihr
benn — es ift mir bodj nidjt ernft! 3d) hab ihm nur 3U

merfen geben wollen, bafe man gefdjentte Sadj.en nicht nod)
einmal oerfdjenfen barf, rocnn's aud) nur $euerfteine finb."

tlnb nun roenbet fie fid) mit ihrem trcuher3igften 3fugen»

auffd)Iag an ben iood)3eiter. Die hohle ôanb oor ben iütunb
haltenb, flüftert fic ihm ins D'hr hinein: ,,©clt, bu gibft
mir bann auf beut frjeimroeg, roenn es itiemanb ficht, etwas,
bas itod) oiel füfeer ift als ein Çeuerftcin!" Itnb fie fpifet
unroilltürlidj in fd)ötier ©ereitfdjaft bie Sippen.

©r famt fid) ja im ftillen nidjt ocrhchlen, bah bas'

Unrecht auf feiner Seite liegt, was 100hl auch bes ©kfer»
tanners SReinung ift, trofebem er ber tRos bie 3uredjtroeifung

àufommen liefe. So tut er benn auch recht fjübfd) 3u tfjc,

unb es ift ihm fogar ernft bamit, feinen fehler gut3umad)en.

Diefem bummen ©elüftlein roirb roohl baburdj 3U mehren

fein, bafe er fünftig einfach' immer nad) ber richtigen Seite

ficht. dus iRofens dugen, bie ihm redjt nahe finb, quillt
bie liehe StRühe, ihn gan3 roieber in bie roofjlige ©ebunbcn=

heit hetm3unehmen. ©s ift alles roieber gut.

du ©oas Stelle ift iefet bie SBirtin hereingefommen.

Sie fteht am Daufetifdjdjen unb betrachtet, ben glor 6c=

tjutfam ein toenig 3urüdnchmenb, bas immer nod) fdjlafcnbc

Stinb mit SBohlgefalfen.
,,©itt fdjöner ©ub. 2ßie heifet er?"
„Otto. Den tRamen hab' idj' nun feit halb 3roanjig

3at)ren für ihn bereit gehabt", gibt ber SBefjrtanner 311=

rüd. Sein ©eftdjt ftrahlt.
„©in fdjöner Sub", rotebcrholt bie Sarau anbädjtig.

„SRan tann es faft nicht oerftehen, bafe er gar fo weit oben

in ber SRüüdji baheim fein foil."
„Da habt 3fjr etwas Dummes gefagt, grau!" fährt

ttred) Deu 3icmli<b grob heraus. „Dem ©üben roirb nichts

abgehen. 2Ran lebt auf bem Serg auch', ©s gibt ba cincroeg

etwas, fei es in ber Duft ober im ©oben, oon bem ihr ba

unten leinen ©egriff habt. Seib oielleicht 3u gefdjeit ba3u.

2Bas uns ber Herrgott an guten Dingen in einem 3abr

fdptlbig bleibt, bas bringen wir in einem einsigen Dag mit

Saulen3en unter einem dbornbaum ein."

„SRan foil ©erabgemeintes nidjt für trumm nehmen",

lenît bie ÏBirtin gelaffen ein. „Unb bafe ber SRenfd) aud)

an einer nur 3ur Hälfte geratenen SBelt hangen tann, tuenn

er bort baheim ift, bas tann ich' oon unferm SRaitlein lernen,

oon ber ©o. Seit es auf ben Srühling geht, ift fic manchmal

roie nidjt gana aufeinattber. Sie tann eine Stunbe lang

neben ber drbeit oor fid) hinroeinen unb fagt bodj leihet,

fie rotffe nidjt roarum; aber fie möchte halt bod) bas ©Itern«

haus auf ber Strubegg gern roieber einmal fehen, roenn es

aud) jefet anbern Deuten gehöre. Seitbem ich. ihr nun er-

Iaubt habe, heute 3U ihren ©erroanbten auf ben ©erg 311

gehen, ift eitel Singen unb pfeifen. dm ©nb' mufe bit

Strubegg bodj ein parables fein, roenn ihr fie fdjon blofi

Spafees halber fo getauft habt. — Seht, ba fpringt fic ja

fdjon über bie ©rüde. 2ßenn fie nur audj früh senug in

ben ôalbrointer hinauftommt!" Die fRos ift unroillfürlich

aufgeftanben unb ficht ber Daoonetlcnben mit fdjeelem 23Iide

nadj. „3a — lauf nur 31U" fdjeinen ihre dugen 3U fagem

„3e fdjneller, je lieber! Ohne bid) tonnen toir's fdjon ma-

djen." —
*

Die tlcine DaufgefcIIfdjaft hat ben 233eg aud) unter

bie Süfec genommen; fie hat iefet bie brei StiIIif)öfe et-

reid)t, hinter benen fid) bereits ber Serg melbet. OIjuc oiel

Umftänbc, er ift einfach ftillfcferoeigenb ba.

„Sie tonnen mir fagen, roas fie roollen, es ift 6®"

bod) eine fd)öne Sache, ba aus bem Steffel heraus, uro

ia fdjon nad) Sommerroärme ricd)t, in unfern nagelneu®

fyrühling hinauf3ufteigen", meint ber Sßehrtanner gut 0''

Iaunt. Die fdjmale Steilftrafee gibt fich 3toar teincrlei

9Jtenfd) unb Dicr mit Sequemlidjteit 3U oerroöfjnen, fic 6®

nur einen SBillen unb eine fieibenfdjaft: empor!
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nun? Jetzt hast du immer gemeint, mir gelinge nie etwas
rechtes!" — Oh, wenn es nur schon heut der ganze Berg
wissen würde, das; es soweit ist! Wie wird sie mit ihrem
Hochzeiter Staat machen! Gewiß, den wird ihr noch manches

Mädchen auf dem Berg mißgönnen! Sie vermag ihr Glück

auf Augenblicke kaum zu fassen und zu verbergen. —
Aber nun geschieht etwas, das nicht hätte geschehen

sollen. Bei Licht gesehen eine unerhörte Sache. Hans Fryner
wirft dem soeben wieder in die Stube getretenen Strubegg-
kind Eva Mai einen Feuerstein zu von dem Häufchen auf
dem Tische, das er seiner Gotte als unverletzliches Eigen-
tum geschenkt. Und die Ev, die eben noch hinter ihrem
Gläsertisch wie in einer kleinen Abwesenheit in die leere

Luft hinausgestarrt hat, ist alsogleich wach und dabei. Sie
fängt das kleine Angebinde geschickt auf. Schon ist das Zet-
telchen heraus; sie überfliegt es und wird rot.

„Was steht darauf?" fragt und befiehlt die Ros in
wenig freundlichem Ton. Die andere errötet noch mehr,
sie verbirgt das Papierstreifchen in der hohlen Hand. Da
fährt die Gotte auf. Ihr schwarzes Kleid vergessend,

steht sie schon hinter dem Schenktisch und müht sich in zä-

hem Ringen, ihrer Nebenbuhlerin den Spruchzettel aus der

Hand zu klauben. Nachdem ihr dies gelungen ist, und sie

die zwei Vcrszeilen am Fenster flüchtig durchgangen hat,
setzt sie sich, ohne ein Wort zu sagen, wieder an ihren Platz.
Sie legt das Blättchen vor Hannes Fryner auf die Tisch-

platte hin und streicht es glatt. Da er keine Miene macht,
auch nur hinzusehen, liest sie ihm den Spruch mit gedämpfter
Stimme vor, so leise, daß ihn sonst niemand vernehmen
lann:

Ich frei' um dich mit diesem Stein,
Eil, langes Jahr, und du bist mein.

Er vermag seine Verlegenheit nicht zu verbergen. Das
unbequeme Zettclchen mit den Fingern zu einem Knäuel
zerknüllend spricht er wegwerfend: „Wer wird denn wegen
derlei dummem Schleckzeug so eine Geschichte machen! —
Das war überhaupt nicht schön von dir. das vorhin."

Die Ros weint leise vor sich hin. „Ich geh heim",
trotzt sie und will wirklich aufstehen. Aber Ureckf Leu legt
ihr über den Tisch hinweg die Hand auf die Schulter
und drückt sie ziemlich unsanft auf den Stuhl zurück. „Bist
du verrückt? Eine Gotte läuft nicht von den Taufeleuten
weg! Es ist gut. daß keine Ausschwätzer mehr da sind, du
Babe du!"

Nun zwingt sie sich zu einem Lächeln, nein, sie lacht
schon ganz unnatürlich laut heraus. „Oh, was glaubt ihr
denn — es ist mir doch nicht ernst! Ich hab ihm nur zu
merken geben wollen, daß man geschenkte Sachen nicht noch

einmal verschenken darf, wenn's auch nur Feuersteine sind."
Und nun wendet sie sich mit ihrem treuherzigsten Augen-

aufschlug an den Hochzeiter. Die hohle Hand vor den Mund
haltend, flüstert sie ihm ins Ohr hinein: „Gelt, du gibst
mir dann auf den, Heimweg, wenn es niemand sieht, etwas,
das noch viel süßer ist als ein Feuerstein!" Und sie spitzt

unwillkürlich in schöner Bereitschaft die Lippen.
Er kann sich ja im stillen nicht verhehlen, daß das

Unrecht auf seiner Seite liegt, was wohl auch des Wehr-
tanners Meinung ist, trotzdem er der Ros die Zurechtweisung

zukommen ließ. So tut er denn auch recht hübsch zu ihr,
und es ist ihm sogar ernst damit, seinen Fehler gutzumachen.

Diesem dummen Eelüstlein wird wohl dadurch zu wehren

sein, daß er künftig einfach immer nach der richtigen Seite

sieht. Aus Rosens Augen, die ihm recht nahe sind, quillt
die liebe Mühe, ihn ganz wieder in die wohlige Gebunden-

heit heimzunehmen. Es ist alles wieder gut.

An Evas Stelle ist jetzt die Wirtin hereingekommen.

Sie steht am Taufetischchen und betrachtet, den Flor be-

hutsam ein wenig zurücknehmend, das immer noch schlafende

Kind mit Wohlgefallen.
„Ein schöner Bub. Wie heißt er?"
„Otto. Den Namen hab' ich nun seit bald zwanzig

Jahren für ihn bereit gehabt", gibt der Wehrtanner zu-

rück. Sein Gesicht strahlt.
„Ein schöner Bub", wiederholt die Frau andächtig.

„Man kann es fast nicht verstehen, daß er gar so weit oben

in der Rüüchi daheim sein soll."
„Da habt Ihr etwas Dummes gesagt, Frau!" fährt

Urech Leu ziemlich grob heraus. „Dem Buben wird nichts

abgehen. Man lebt auf dem Berg auch. Es gibt da cineweg

etwas, sei es in der Luft oder im Boden, von dem ihr da

unten keinen Begriff habt. Seid vielleicht zu gescheit dazu.

Was uns der Herrgott an guten Dingen in einem Jahr

schuldig bleibt, das bringen wir in einem einzigen Tag mit

Faulenzen unter einem Ahornbaum ein."

„Man soll Geradgcmeintes nicht für krumm nehmen",

lenkt die Wirtin gelassen ein. „Und daß der Mensch auch

an einer nur zur Hälfte geratenen Welt hangen kann, wem

er dort daheim ist, das kann ich von unserm Maitlein lernen,

von der Ev. Seit es auf den Frühling geht, ist sie manchmal

wie nicht ganz aufeinander. Sie kann eine Stunde lang

neben der Arbeit vor sich hinweinen und sagt doch selber,

sie wisse nicht warum; aber sie möchte halt doch das Eltern-

Haus auf der Strubegg gern wieder einmal sehen, wenn es

auch jetzt andern Leuten gehöre. Seitdem ich ihr nun er-

laubt habe, heute zu ihren Verwandten auf den Berg M

gehen, ist eitel Singen und Pfeifen. Am End' muß die

Strubegg doch ein Paradies sein, wenn ihr sie schon bloß

Spaßes halber so getauft habt. — Seht, da springt sie ja

schon über die Brücke. Wenn sie nur auch früh genug in

den Halbwinter hinaufkommt!" Die Ros ist unwillkürlich

aufgestanden und sieht der Davoneilenden mit scheelem Blià
nach. „Ja — lauf nur zu!" scheinen ihre Augen zu sagen.

„Je schneller, je lieber! Ohne dich können wir's schon ma-

chen." —

Die kleine Taufgesellschaft hat den Weg auch unter

die Füße genommen: sie hat jetzt die drei Stillihöfe er-

reicht, hinter denen sich bereits der Berg meldet. Ohne viel

Umstände, er ist einfach stillschweigend da.

„Sie können mir sagen, was sie wollen, es ist hnli

doch eine schöne Sache, da aus dem Kessel heraus, wo

ja schon nach Sommerwärme riecht, in unsern nagelneu^

Frühling hinaufzusteigen", meint der Wehrtanner gut gc-

launt. Die schmale Steilstraße gibt sich zwar keinerlei Müb^
Mensch und Tier mit Bequemlichkeit zu verwöhnen, sie ^
nur einen Willen und eine Leidenschaft: empor! Blo
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Beim elften ©ergweiter, beim Balbbougel,
Iäfet lie fiel) eine Strecte roeit gabin uttb

gemädjlidj geben, ials biirfte fie biefe

^angetbauern mit feiner ©tübfal beheb

ligeit. ©ad) beut ©oltsmunb bat ber

SEBeiler feinen Tanten besbalb erhalten,
roeil biet' bie Baiben babeirn firtb, bie

fortroäbrenb mit fidj felber im Streite
leben, ob fie an beit Serg ober ans Dal
Balten motten. Die Strafe bat bie Bab
beit rticfjt gern. Sotoie fie fidj roieber auf
ihre Pflicht unb auf ibr eigenftes ©Sefen

befinnt, mctdji fie fidj itt febarfer Sletjre

um einen gels'jturg herum, barnit ber

Sergler teilten lüfterneu ©ltd guriid auf
bie paar fünften Beuroiefen roerfeit tarin;
wie Icicbt töttitie er 9Iug' unb .§erg an
fie oerlieren!

ffiötti unb (Botte löfen fid) gegenfeitig
in ber tleinen unb bod) nicht gaitB mühe»
Iofeit Arbeit ab, ben Däufling uort feiner
erfie.it Dalfahrt roieber hinauf in bie grobe
Stube bes ©erges 311 tragen. Itrerf) Seil
Iäfjt es fid) nicht nehmen, and) bin unb
roieber beit getreuen ftinbsoater 3u ipie
len, beim bie Bebammen=©ritte bat ge»

nug mit ihrem Schnauf 3U tun.
Die 9?os ift jeigt roieber ettuas Heim

laut unb gugefnöpft. Sie näbrt einen

trgroofm in ibrem Serpen. ©Sarum bat
es Cannes grüner im Stördjltroirtsbaus
mit bem 2Iufbred;en plöbiidj fo eilig ge=
habt? Hub tonnte man niebt nad) einem
Befonbers argen Stub einmal auf einem
©anfleht ausruhen unb ein roeitig nach
Bern grauenberg binüberfeben? ©Sarum
fpätjt ber ©ötti bei jebem Strafjenrant
itadj ©Seggängem bergroärts. (£s märe
ff)ttt mobl baron gelegen, biefe Strub» E. von Bergen: Eine Landpartie,
caabe.pe eingubolen?

Die betmltdje ©iferfudjt fliiftcrt ibr einen 9tat ins Obr, bereits im Segriff, fid) roieber bergroärts 3U roenben, als
Ben fie unbebenflidji befolgt: fie Iäfjt, ein paar Schritte hinter ein alterliebftes 23ilb feine ©ugen gefangen nimmt. Drüben
Ben anbern 3urüdbleibenb, unbemertt ihr roeijjes Dafdgentucf) an ber fanft anfteigenben Sehne ift ein ©täbdjen in fdjöner
fallen, um bann ben ©erluft auf ber Bö be bes ©firftbofes ©erfponnenbeit mit ©lumenpflüden befdjüfiigt: ©oa 5Dtai.
Mjwer bebauernb 3u melben. „©eint Steigbrünneli bab' id) Sie bat ihn nod) nidjt beachtet, fie büdt fid) weiterhin nad)
^ gang gcroijj nodj gehabt!" beteuert fie, fdjeinbar bem ben 3U Daufenben an ber fonnenbeglüdten griiblingsbalbe
©Seinen nahe. „©Säreft bu nicht fo gut, 30bann? Der rechte ftebenben Sdjlüffelblumen unb fummt ober trällert babei
^d)ub brüeft mid) fo arg. ©Sir roarten bir am ©upf oben. irgenbeine SBeife, gan3 leife nur, faft roie ein Siettdjen

©ritte ift ja gan3 rot; unb roegen biefer ©iertelftunbe manchmal auf einer ©Iütenbolbe fingt,
fommen roir immer nod), früh genug 3um Sdjmaus." Bannes grpner muh roabrbaftig felber erfdjredett über

Bannes bat nidjt auf ihre lebten ©Sorte geroartet, er bie unbänbige greube, bie in feinem Bergen auffpringt.
'ft Id)011 auf bem ©3eg. ©s paßt ihm gut, bem ©Sebrtanner gür ben ©inroanb feines ©eroiffens bat er fdjnell eine 2tus=
äeigen gu tonnen, roie gern er ber 9?ios gegenüber 3U Dienft rebe bei ber Banb: er barf fid), bodj mit ein paar ©Sorten
"ab ©efallen bereit fei. Uredji £eu barf noch nidjt ahnen, für bie 9?os bei ihr entfdjulbigen. ©s tommt ihm oor, als
®eldje Unorbnung bas Heine ©birren feiner ©ugen in ihm trüge ihn ber fammetweidje ©afeti mit geberfraft bie Balbe
angerichtet, ja baff bie ©os ihre rooblfeile 9Kad)t über ihn hinan. ©Sie er ©oa auf ein paar Schritte näbertommt, wen»
Taft gau3 oerloren bat bet fie fi<b nad) ihm um, ein roenig überrafebt, aber noch

Das Dücblein liegt nur wenige Schritte oberhalb bes gan3 im ©ann ihrer finblidjen ©lumenfreube. ©r bat feine
Steigbrunnens auf ber Straffe, ©r fjebt es auf unb ift ©usrebe bereits oergeffen, unb bodj ift ihm roobl in feiner

à 26 OIL LLUblLU W0LOL 503

beim ersten Bergweiler. bei,,, Halbhangel,
läßt sie sich eine Strecke weit zahn, nnd

gemächlich gehen, .als dürfte sie diese

Hangetbauern mit keiner Mühsal behel-

ligen. Iiach dem Vvlksmund hat der

Weiler seinen Namen deshalb erhalten,
weil hier die Halben daheim sind, die

fortwährend mit sich selber im Streite
leben, ob sie an den Berg oder ans Tal
halten wollen. Die Strasse hat die Hai-
be» nicht gern. Sowie sie sich wieder ans

ihre Pflicht nnd auf ihr eigenstes Wesen

besinnt, macht sie sich in scharfer Kehre
um einen Felssturz herum, damit der

Bergler keinen lüsterne!? Blick zurück ans
die paar sanften Henwiesen werfen kann?

wie leicht könnte er Aug' nnd Herz an
sie verlieren!

Eötti und (Lotte lösen sich gegenseitig
in der kleinen nnd doch nicht ganz mühe-
losen Arbeit ab, den Täufling von seiner
ersten Talfahrt wieder hinauf in die grosse

Nuhe des Berges zu tragen. Urech Leu
lässt es sich nicht nehmen, auch hin und
wieder den getreuen Kindsvater zu spie-

len, denn die Hebammen-Eritte hat ge-
nng mit ihren. Schnauf zu tun.

Die Ros ist jetzt wieder etwas klein-
laut und zugeknöpft. Sie nährt einen
Argwohn in ihrem Herzen. Warum hat
es Hannes Fryner im Störchliwirtshaus
mit dem Aufbrechen plötzlich so eilig ge-
habt? Und könnte man nicht nach einem
besonders argen Stutz einmal auf einen,
Bänklein ausruhen und ein wenig nach
dem Frauenberg hinübersehen? Warum
späht der Eötti bei jeden, Straßenrank
nach Weggängern bergwärts. Es wäre
ihm wohl daran gelegen, diese Strub- L. von LerZen: Line l,aoâpiirlie.
Where einzuholen?

Die heimliche Eifersucht flüstert ihr einen Rat ins Ohr, bereits im Begriff, sich wieder bergwärts zu wenden, als
den sie unbedenklich befolgt, sie läßt, ein paar Schritte hinter ein allerliebstes Bild seine Augen gefangen nimmt. Drüben
den andern zurückbleibend, unbemerkt ihr weißes Taschentuch an der sanft ansteigenden Lehne ist ein Mädchen in schöner
fallen, um dann den Verlust auf der Höhe des Gfirsthofes Versponnenheit mit Vlumenpflücken beschäftigt, Eva Mai.
schwer bedauernd zu melden. „Beim Steigbrünneli hab' ich Sie hat ihn noch nicht beachtet, sie bückt sich weiterhin nach

^ ganz gewiß noch gehabt!" beteuert sie, scheinbar dem den zu Tausenden an der sonnenbeglückten Frühlingshalde
Weinen nahe. „Wärest du nicht so gut, Johann? Der rechte stehenden Schlüsselblumen und summt oder trällert dabei
^chuh drückt mich so arg. Wir warten dir am (Zupf oben. irgendeine Weise, ganz leise nur, fast wie ein Bienchen
Die Eritte ist ja ganz rot,- und wegen dieser Viertelstunde manchmal auf einer Blütendolde singt,
kommen wir immer noch früh genug zum Schmaus." Hannes Fryner muß wahrhaftig selber erschrecken über

Hannes hat nicht aus ihre letzten Worte gewartet, er die unbändige Freude, die in seinem Herzen aufspringt.
A schon auf dem Weg. Es paßt ihm gut, dem Wehrtanner Für den Einwand seines Gewissens hat er schnell eine Aus-
Zeigen zu können, wie gern er der Ros gegenüber zu Dienst rede bei der Hand, er darf sich doch mit ein paar Worten
und Gefallen bereit sei. Urech Leu darf noch nicht ahnen, für die Nos bei ihr entschuldigen. Es kommt ihm vor, als
welche Unordnung das kleine Abirren seiner Augen in ihm trüge ihn der sammetweiche Rasen mit Federkraft die Halde
angerichtet, ja daß die Ros ihre wohlfeile Macht über ihn hinan. Wie er Eva auf ein paar Schritte näherkommt, wen-
last ganz verloren hat det sie sich nach ihm um, ein wenig überrascht, aber noch

Das Tüchlein liegt nur wenige Schritte oberhalb des ganz im Bann ihrer kindlichen Blumenfreude. Er hat seine

Tteigbrunnens auf der Straße. Er hebt es auf und ist Ausrede bereits vergessen, und doch ist ihm wohl in seiner
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Reinen Überlegenheit, benn ihre ütugen weichen feinem Slide
nxd)t fogleid) aus. ©rft iefet erlennt er fo recïjt non ic>er3en,

une lieblich fie geworben ift. (gortfehung folgt.)

Zum Eidg. Sängerfest in Basel.
O Safet, trautes 23afet, bu Stabt ant grünen fRbeitt,
bie £d)roeijerfänger fommen, beut bei bir ©aft su fein.
Sie tommen auf bem Strome in dtauen Rein unb grof).
©s folgt in langen 3ügen ber ftarfe toeerestroh.

Saut fdjmettern bie Fanfaren. £>elt jaud)3t ber üllpenfotjn.
Die Sdteifterfänger fingen, es raufd).t ber Orgel Don.
©s brauft einher gewaltig, wie Sonntagsglodenfdjall,
ausRingenb itt ein SJtinnen oon £erd) unb 91ad)tigall.

3um fernen £>od)gebirge bringt bin ber Sängerd)or.
Die getfenpforten fpringen, ein 2Beib tritt leis beroor.
Unb wie aus einem SJtunbe erfchatlt es fern unb nat):
©egrüfeet feift bu, £>oIbc! Seil bir Seloetia!

3m Sdjnee» unb ©ispalafte, nun balb bie huubert 3abr,
belaufcbte fie in ÎBonne bie Sd)wei3erfängerfd)ar.
Dent boben geft 3ur 2Beif>e fpridjt fie in fd)tid)tem Sinti.
So fdjön wie unf're gratte fpridjt feine Königin:

„3br Söbne aus bem Süben, aus Oft, aus SBeft unb dtorb,
oergönnt fei ©urer Shutter ein wohlgemeintes SBort.
3t)r habt es gut oerftanben unb gut genübt bie 3eii,
eittfprofj bent Ulang ber Bieber ein Statt ber ©toigîcit.

„ÜBie 3br fo lieb gefungen, ber Stheinftrom leifer raufd)t.
©s haben SCRottb unb Sterne anbächtig ftitt gelauftbt.
Salb warb ein Bieb ein fÇIûfterrt, bas toarm oon £ippen fdjallt,
bann balb ein iäber Donner in feiner Urgewalt.

„Salb warb ein £ieb ein 3unber, ber fad>t bie Seele an.
$ßic oft bat fdjott ein ÜBunber ein fchönes £ieb getan?
Die 3l)r mit fiifectt Dänen oerwanbelt Schmeq in £uft,
3U beffernt £ob unb greife fdjmiicft gtora ©ud) bie Sruft.
„2tls rings bie SBelt in Stammen, im geuer Sheer unb £anb,
ba warf ber Urieg bie 23 rüber an unfern 5Re;ttungsftranb.
Sur ihren Dürft unb Sunger ftoft reichlid) STJÎitcf) unb 2Bein.
©s muff auf biefer ©rbe bod) nod), ein Sinttttel fein.

„Droht je ©efabr oon auftett, ©efabr im eignen Saus,
bie fd)Ieubert 3f)r mit Biebern, mit Sang unb illang hinaus!"
Sie fpradj's. Das Saupt nod) einmal bebt fie empor fo iübn,
oont ©loriettfdjein umftoffen, fdjicb fie im ültpenglübn.

3f)t £äd>cln galt beim Scheiben wobt einem Stauentob,
ber ihr im Seintatfange ein Sanb ber Biebe wob.
Der ihr enthüllt bie Dreue, bes Solfes wahren Sinn.
So reid) wie unf're Staue fd)ieb feine Königin.
©s fdjtummern alt bie Sänger, bie Stabt itt fanffer Sluh
Des Cheines SBetten treiben fernab bem Sheer e 3u.
©s fdjweigt bas Sodjgebirge, es fdjweigett 2BaIb unb Stur,
nur ffiottes Saud) umfäufelt gelittbe bie Statur.

Die Sterne aber wittben bem golbttett Siegesfran3,
unb beutlid) ftef)t 311 tefen in ihrem hehren ®Iatt3:
Seil bir, geliebtes 23afet, bu treue, fefte Sanb!
Seit bir, o Sd)mci3erfänger! Seil bir, o 23aterlanb! Fl.

Das Trachtenfest am Gurnigel.
3Int 23. 3uni hielt bie Sd)toei3erifd)e Dradjienoereinh

guttg auf bem ©umigel ihre Delegiertenoerfammlung unb
Sübrertaguttg ab. Das bei&t, am Sonntag war eigetttlid)
nur bas farbenreiche Drad)tcnfeft, bie fachlichen ©rörterungen
begannen fdjon ant Samstag unb enbeten am Shontag. Die

Drachtenleute oerfammetten fid). 3U biefer Dagung in Q3ern

unb fuhren oon hier aus mit eibgenöffifchen Rfoftwagen
burd) bas fommergrüne Sernertanb auf bett ©urniget. 3aum

Vom Gurnigel-Trachtefescht. Zwöi liebi Meitschi i dr neue Bärner

Wärchtigtracht, i fröhlichem Gspräch.

waren bort bie Quartiere be3ogen, eröffnete aud) fdjon ber

fchwei3ertfd)c Drachtenobmann, Dr. Baur aus 3ürid), bie

Delegiertenoerfammlung unb Serr Sartmann (3nter-
tafen) hieb namens ber 23erner Seftion bie ©äfte with
tommen. 3m Dätigfeitsbericht erftärte Dr. Baur, bab ber

Serein, ber beute über 6000 Shitglieber 3ähtt, auber ber

Sörberung bes Dradjtenwefens aud) nod) anbere Blufgaben
habe. 3ur äuberen ©rfd)einung gehöre aud) nod) bas geh

ftige Dutt. Deshalb würbe auch, bie Pflege bes SoHstiebes
eingeführt, als beffen Sörberer fich Sllfreb Stern in 3ürid)
grobe SBerbienfte erwarb. Die 23erner wollen aud) ein

Drachtenmufeum anlegen, beffen SMenfdjaft ber fcbweRe»

rifd)e Dradjtenoerein übernehmen fotlte. 2tm îtbenb bird
Dr. Baur einen 23ortrag über Seimatfuttur, in bem er

barlegte, bab ber Stäbter bie Draihf als Sinnbitb ber

Biebe 3U ©otf unb Seimat trage, für ben 23auernftanb
aber joltte bie Drad)f wieber 3um StanbesReib werben. Strn

Sonntag früh belehrte ber Obmann feine 3ubörer über

„Sein uttb Sd)ein itt ber Drad)t". Dies war ein .Bapitet,
bas bauptfächtid) ber grau gewibmet war. „©tmas oor»

ftetten wollen, mehr fdjeinen 3U wollen als man ift", bas

ift ja eine Xfntugenb, bie man hauptfädjlid) ber grau 3ur
Baft legt. ,,23ei ber Dradjfenträgerin fotlte feine 9Jlobe=

garberobe im Sdjranf 3U finben fein. Sie foil ihre Sonntags»
uttb 3Berftagstrad)t unb eine Dracht 3um Ütusgefjen haben.
Die oieten Drad)tenfd)öpfungen ber bereit bebingen eine

Kontrolle ber Drad)ten, bie aber aud). wieber nid)t itt eine

llniformierung ausarten barf.
Den ©ruh ber fcf>wei3erifd)en i>eimatfd)uboereinigwtfl

überbrachte beffen Obmann, Dr. 23oertin, uttb über bie Se»

beutung bes 2Mfstan3es orientierte gräutein SBibig aus

SBintertbur. lfm wie oiet tebenbiger unb fröhlicher ber

Sotfstan3 ift als unfere mobernen Shobetäme, bas seigien
bie burd) Deitnehmerinnen oorgefübrten iöotfstänse: ber

Siebenfdjritt, ber Bauterbadjer, ber 2}ögetifd)ottifd) irf®-

Der Sonntagnachmittag braute bie „33ergd)itbi", an ber

fid) bas bunte Draditenootf im luftigen Zeigen auf ber

improoifierten Danabühne brebte. 2Md)e Dracht bie fcRörtfte

fei, ob bie feuerflanttnenbe ber Sünbnerin, bie ber SBein»

lättberin mit bem ptiffierten tRöddjen unb bem fd)önen 5W«'
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kleinen Verlegenheit, denn ihre Augen weichen seinem Blicke

nicht sogleich aus. Erst jetzt erkennt er so recht von Herzen,
wie lieblich sie geworden ist. (Fortsetzung folgt.)

?!um LânAeàst in Dasei.
O Basel, trautes Basel, du Stadt am grünen Rhein,
die Schweizersänger kommen, heut bei dir Gast zu sein.
Sie kommen auf dem Strome in Nauen klein und groß.
Es folgt in langen Zügen der starke Heerestrotz.

Laut schmettern die Fanfaren. Hell jauchzt der Alpensohn.
Die Meistersänger singen, es rauscht der Orgel Ton.
Es braust einher gewaltig, wie Sonntagsglockenschall,
ausklingend in ein Minnen von Lerch und Nachtigall.

Zum fernen Hochgebirge dringt hin der Sängerchor.
Die Felsenpforten springen, ein Weib tritt leis hervor.
Und wie aus einem Munde erschallt es fern und nah:
Eegrützet seist du, Holde! Heil dir Helvetia!

Im Schnee- und Eispaläste, nun bald die hundert Jahr,
belauschte sie in Wonne die Schweizersängerschar.
Dem hohen Fest zur Weihe spricht sie in schlichtem Sinn.
So schön wie uns're Fraue spricht keine Königin:

„Ihr Söhne aus dem Süden, aus Ost, aus West und Nord,
vergönnt sei Eurer Mutter ein wohlgemeintes Wort.
Ihr habt es gut verstanden und gut genützt die Zeit,
entsprotz dem Klang der Lieder ein Blatt der Ewigkeit.

„Wie Ihr so lieb gesungen, der Rheinstrom leiser rauscht.
Es haben Mond und Sterne andächtig still gelauscht.
Bald ward ein Lied ein Flüstern, das warm von Lippen schallt,
dann bald ein jäher Donner in seiner Urgewalt.

„Bald ward ein Lied ein Zunder, der facht die Seele an.
Wie oft hat schon ein Wunder ein schönes Lied getan?
Die Ihr mit sützen Tönen verwandelt Schmerz in Lust,
zu besserm Lob und Preise schmückt Flora Euch die Brust.

„AIs rings die Welt in Flammen, im Feuer Meer und Land,
da warf der Krieg die Brüder an unsern Rettungsstrand.
Für ihren Durst und Hunger flotz reichlich Milch und Wein.
Es mutz auf dieser Erde doch noch ein Himmel sein.

„Droht je Gefahr von nutzen, Gefahr im eignen Haus,
die schleudert Ihr mit Liedern, mit Sang und Klang hinaus!"
Sie sprach's. Das Haupt noch einmal hebt sie empor so kühn,
vom Glorienschein umflossen, schied sie im Alpenglühn.

Ihr Lächeln galt beim Scheiden wohl einem Frauenlob,
der ihr im Heimatsange ein Band der Liebe wob.
Der ihr enthüllt die Treue, des Volkes wahren Sinn.
So reich wie uns're Fraue schied keine Königin.
Es schlummern all die Sänger, die Stadt in sanfter Ruh.
Des Rheines Wellen treiben fernab dem Meere zu.
Es schweigt das Hochgebirge, es schweigen Wald und Flur,
nur Gottes Hauch umsäuselt gelinde die Natur.
Die Sterne aber winden dem goldnen Siegeskranz,
und deutlich steht zu lesen in ihrem hehren Glanz:
Heil dir, geliebtes Basel, du treue, feste Hand!
Heil dir, o Schweizersänger! Heil dir, o Vaterland! L!.

Das am
Am 23. Juni hielt die Schweizerische Trachtenvereini-

gung auf dem Eurnigel ihre Delegiertenversammlung und
Führertagung ab. Das heitzt, am Sonntag war eigentlich
nur das farbenreiche Trachtenfest, die sachlichen Erörterungen
begannen schon am Samstag und endeten am Montag. Die

Trachtenleute versammelten sich zu dieser Tagung in Bern
und fuhren von hier aus mit eidgenössischen Postwagen
durch das sommergrüne Bernerland auf den Gurnigel. Kaum

Vom (^urQi^el^I'raâtàselilt. Tvvöi lieki Neitsedi i âr neu« Lärver

^ÄrcktiAtrsedt, i krôliliàeui <gspiâà

waren dort die Quartiere bezogen, eröffnete auch schon der

schweizerische Trachtenobmann. Dr. Laur aus Zürich, die

Delegiertenversammlung und Herr Hartmann (Inter-
laken) hietz namens der Berner Sektion die Gäste will-
kommen. Im Tätigkeitsbericht erklärte Dr. Laur, datz der

Verein, der heute über 6303 Mitglieder zählt, autzer der

Förderung des Trachtenwesens auch noch andere Aufgaben
habe. Zur äutzeren Erscheinung gehöre auch noch das gei-

stige Tun. Deshalb wurde auch die Pflege des Volksliedes
eingeführt, als dessen Förderer sich Alfred Stern in Zürich
grotze Verdienste erwarb. Die Berner wollen auch ein

Trachtenmuseum anlegen, dessen Patenschaft der schweize-

rische Trachtenverein übernehmen sollte. Am Abend hielt
Dr. Laur einen Vortrag über Heimatkultur, in dem er

darlegte, datz der Städter die Tracht als Sinnbild der

Liebe zu Volk und Heimat trage, für den Bauernstand
aber sollte die Tracht wieder zum Standeskleid werden. Am
Sonntag früh belehrte der Obmann seine Zuhörer über

„Sein und Schein in der Tracht". Dies war ein Kapitel,
das hauptsächlich der Frau gewidmet war. „Etwas vor-
stellen wollen, mehr scheinen zu wollen als man ist", das

ist ja eine Untugend, die man hauptsächlich der Frau zur
Last legt. ^,Bei der Trachtenträgerin sollte keine Mode-
garderobe im Schrank zu finden sein. Sie soll ihre Sonntags-
und Werktagstracht und eine Tracht zum Ausgehen haben.
Die vielen Trachtenschöpfungen der Neuzeit bedingen eine

Kontrolle der Trachten, die aber auch wieder nicht in eine

Uniformierung ausarten darf.
Den Erutz der schweizerischen Heimatschutzvereinigung

überbrachte dessen Obmann, Dr. Boerlin, und über die Be-

deutung des Volkstanzes orientierte Fräulein Witzig aus

Winterthur. Um wie viel lebendiger und fröhlicher der

Volkstanz ist als unsere modernen Modetänze, das zeigten
die durch Teilnehmerinnen vorgeführten Volkstänze: der

Siebenschritt, der Lauterbacher, der Vögelischottisch usw>

Der Sonntagnachmittag brachte die „Bergchilbi", an der

sich das bunte Trachtenvolk im lustigen Reigen auf der

improvisierten Tanzbühne drehte. Welche Tracht die schönste

sei, ob die feuerflammende der Bündnerin, die der Wein-
länderin mit dem plissierten Röckchen und dem schönen Mie-
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